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Vaterland, Kunst, Wissenschaft und geselliges Leben.
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Die Schlange von Strobelhof.
Vaterländische Sage von Ios. Buchenhain.

( S ch l u l;.)

^A- in l 5 . October 1645 trat eine Jungfrau, mit dem
Lilienkranze auf dem Haupte, von welchem das blonde Haar
herabgekammt über den Rücken wallte, mit der flammenden
Kerze vor das Oberhaupt der Kirche und bat um Aufnahme
in den Discalicaren-Carmeliter-Orden, und ein Jahr oarauf
ketteten sie diamantene Bande an die Regeln und Ver-
pflichtungen dieses Ordens. Die vom Gewühle der Welt nun
Getrennte war Therese von S r r o b e l h o f , mit dem Kloster-
namen »Therese von J e s u . "

Theresen 's Vater war darüber untröstlich geworden.
Sein Ehrgeiz hatte auf die Verbindung große Hoffnungen
gebaut. Sie waren nun alle vernichtet, denn Bitten und Drohun-
gen konnten den Entschluß seiner Tochter nicht ändern. Ein
Mi t te l war ihm noch übrig geblieben — es war das allerletzte.
Die höchste geistliche Gewalt wollte er vermögen, das ge-
schehene Bündniß seiner Tochter aufzuheben.

Unweit von seiner Behausung ist der Gnadenort U.
L. F. zu Dobrova, einer der ältesten Wallfahrtsorte im
Lande Kram. Dahin verfügte iich der bekümmerte Vater, um
bei dem Pfarroorsteher, welcher sein Freund war, in dieser
Hinsicht sich Rath zu holen. Eher als er Jenem sein Anliegen
eröffnen wollte, trar er noch auf den Dorffriedhof. Sein

. Inneres war tief ergrissen. An der äußern Wand der Kirche,
hinter dem Hochaltare, floß ein Quell, dessen lauteres Was-
ser sich in ein marmornes Becken ergoß. Es war der Quell
»der Mutter der Gnade" genannt, und die Wallfahrer pfleg,
ten hier, ehe sie in das Innere der Kirche traten, ihr Ge-
sicht und ihre Hände zu reinigen. Der Pfarrherr stand dort
und wunderte sich nicht wenig, seinen Freund so betrübt
daher schreiten zu sehen.

C h r i s t o p h von S t r o b e l h o f trat zu ihm und trug
ihm die Last, welche sein Inneres drückte, vor, wobei die
hier bezogene ganze Geschichte der Vorzeit, wie natürlich,
auch berührt werden mußte.

Als der Erzähler geendet, trat der Pfarrherr im heiligen
Eifer eines Sehers, denn er konnte Gottes weise Fügung
in dieser wunderlichen Verkettung nicht verkennen, auf ihn
zu und sprach:

«Euerem Hause ist namenloses Heil widerfahren! Be-
gehret nicht, das zu lösen, was Gott und seine heilige Kirche
so wunderbar gebunden haben , sondern frohlocket und preiser
den Herrn, daß der Himmel Eure Tochter zum Werkzeuge
der Erlösung R u p e r t a ' s erkoren. Durch Gottes weise Fü-
gung war der Entschluß Euerer frommen Tochter geleitet,
und durch ihre Handlung ist der durch U l r i ch über R u -
p e r t a ausgesprochene Fluch aufgehoben. Gehet hin zu Eu--
rer frommen Tochter T h e r e s i a von J e s u , begrüßet sie im
Namen des Herrn und bittet sie um jenes Kreuz, das sie
bei ihrer Einkleidung und Ablegung des Professes in der
Hand getragen, heftet dann dasselbe zum ewigen Gedächt-
nisse dieser Begebenheit in dein Buchenwalde auf, wo die
Schlange sich aufzuhalten pflegte, daß die späten Enkel
noch der Nachwelt eine Geschichte erzählen können, die der
Stolz Eures Hauses seyn wird." —

C h r i s t o p h von S t r o b e l h o f verneigte sich tief.
Diese salbui'.gsreiche Rede hatte auf einmal alle seine Wünsche
nach irdischer Größe aus seinem Innern verdrängt. Er fühlte,
daß es noch größere, noch werthvollere Güter, als die
Güter dieser Erde, gebe, und kaum war ein halbes Jahr
verflossen, als auch schon ein vergoldetes Crucisir, an dem
Buchenbaume ob dem Brunnen angeheftet, dem Wanderer
die Stelle anzeigte, wo durch lange Buße und namenlose
Qual der Himmel mir der armen R u p e r t a ausgesöhnt
war. Sei t dieser Zeit hatte Niemand mehr die Schlange
gesehen, und ihr zweimaliges Umkreisen des Schlosses S t ro -
belhof schien der Abschied gewesen zu seyn.

Die Braut des Blitzes.
Eine Sage aus Ungarn. Von R e a l i s -

( S c h l u ß . )

Um die Zeit zu todten, vielleicht um seinen geheim-
sten , natürlichen Kummer zu zerstreuen , hatte Graf N a d a s d y
den Plan zu einem großen Tanzsaal entworfen , der zurHoch-
zeicfeier seiner Tochter fertig seyn mußte; er war reich, und dem
reichen Eidam wollte er die Tochter würdig zuführen.

Zu diesem Ende wurde das Gebäude aufgeführt; es
wimmelte von Maurern, Zimmerleuten, Steinmetzen und
Schieferdeckern, und unter dem Fleiße der Arbeiter wuchs
das Gebäude zu der heutigen Größe. Malcr und Vergolder
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wetteiferten mit den Stuckaturarbeitern und Bildhauern, sich
gegenseitig in ihrer Kunst zu übertreffen, und wie die Flu-
ren in des Lenzes Farben neu sich kleideten, stand das Saa l -
gebaude fürstlich prachtvoll gebaut da.

Seine Höhe betragt 8 Klafter, seine Länge 45 , und
die Breire 8 Klafter; links und rechts waren Speisesäle an-
gebracht, und breite, mit Blumen und Teppichen bedeckte
Treppen, auf denen man zu dem reichgesclimückcen Balcon
und den Orchestern gelangte. Die Nischen der Fenster und
die Wände waren mit Malereien geziert, und von dem reich
vergoldeten Gewölbe hingen Luster und Ampeln mit zahllo-
isen Kerzen herab.

Während das Gebäude dem Grafen Arbeit und Zer-
sireuung bor, sank E r w i n e n ' s Hoffnung immer tiefer.

Der Vermählungstag brach an, der Bräutigam rückte
mit einer reich ausgestatteten großen Dienerschaft ein, die
Gäste waren versammelt, nur L a d i s l a u s erschien nicht;
— ein dunkles Gerücht sagte: Er sey in einer Kumanen-
schlachr geblieben.

E r w i n e war feit einem Jahre wirklich verändert,
ihr Blick war unstät und trübe, die Purpnrröthe ihrer Wan-
gen gebleicht, wie eine weiße Rose. Nacht und Einsamkeit
war ihr einziger Trost, und stundenlang sah man sie öfter
um Mitternacht in dem gewölbten Säulengange des Schlos-
ses klagend umherwandeln.

Geduldig, wie ein Lamm zur Schlachtbank, ließ sie
sich nach dem ersten stummen Willkommen des Bräutigams
in ihr Zimmer führen und zur Vermählung ankleiden; lei-
chenblaß und zitternd duldete sie es, als man ihr die reich
gestickten Kleider anlegte, die Stirne mit einem Bandevon
Diamanten umwand, und den Rubinengürtel um ihren
schlanken Leib heftete. Als aber eine ihrer Dienerinen das
Myrtheukranzchen in die blonden, perlendurchwirkten Flech-
ten drücken woll te, riß sie plötzlich mit einem Schrei des
Entsetzens den Kranz von sich, stürzte noch einmal zu den
Füßen ihres Vaters h in, und verbarg das bethränte, kum-
merbleiche Angesicht in seinen Knien.

»Vater ! um Gotteswillen, ich kann sein Weib nicht
Werden, ich war Lad is l a u s verlobte Brau t ; er ist todt,
sagen sie, laßr mich in's Kloster gehen!"

»Fort, Thörin, zum Altar! der Caplan wartet, die
'Gäste sind versammelt, der Bräutigam harret D e i n ! "

» In ' s Kloster, Vater! gebt mir den Schleier!" wim-
merte E r w i n e .

»Zum Al tar ! " rief der Vater, » j a , aber zum Trau-
al tar," und wollte sie mit sich fortziehen.

»Geduldet Euch noch einen Augenblick," bat sie plötz-
lich mit schrecklicher Kälte, »ich habe mein Brautkränzchen
Vom Kopfe gerissen, ich mnsi eiu frisches nehmen."

» S o sprichst D u , wie eine kluge Tochter," antwortete
der Gra f ; " geh , erhole Dich! wie D u blaß und entstellt
bist! — des Himmels Segen wird D i r Deine frühere I u -
gendröthe wieder auf die Wangen hauchen."

»Den Schleier oder den Tod ! " schluchzte E r w i n e , als
ihre Frauen sie in ihr Gemach zurück führten. Sie vollen-
deten den Brautschmuck der jungen Gräfin, die mehr einem
leblosen Marmorbilde, als einem brautlichen Mädchen glich.

»Laßt mich vor der Trauung noch einmal beten," bat
E r w i n e , und wankte in ihre Beckammer, die an einem
ihrer Zimmer sich befand.

Unterdessen war ein starkes Ungewitter losgebrochen,
das vom Walde her mit lautem Donner rollte, und Blitz
auf Blitz leuchtete, den dunklen Abendhimmel zum Feuer-
meer umbildend. Der Bräutigam saß im Rittersaal und
hatte mit einem Schwärm gleichgestimmter Cameraden dem
Weine tüchtig zugesprochen; die reichgekleideten Diener misch-
ten sich mit Ei frischungen in das bunte Gewimmel der Gäste
im Tanzsaale; der Graf ging unruhig in seinem Gemache
auf und ab, und E r w i n e betete mit einer Inbrunst, in
der sich ihre leidende Seele aufzulösen schien; ihr war's, als
ob das tobende Ilngewitter wie Gottes Stimme sie au ih-
ren Schwur mahne.

»Ewiger, gerechter Go t t ! " rief sie im Gebete, »er-
barme Dich eines unglücklichen Geschöpfes, entreiße mich
dem verhaßten Bräutigam und sey es durch den Tod. Mein
Leben wollte ich gern im Nonnenschleier vollbringen, aber
sie wollen mich zwingen; selbst die letzte einzige Zuflucht
wollen sie mir gewaltsam verriegeln. D u , großer Gott ! bist
stark und allmächtig; der Tod von Deiner Hand führt mich
zur Seligkeit, zu ihm. — Ein Blitzstrahl aus Deinem Him-
mel :md ich bin befreit. Vergib mir meine Sünden — be-
freie mich von den irdischen Leiden — doch, Herr! nicht
mein, sondern Dein Wil le geschehe."

Da schlangelte sich ein gräßlicher Blitz über das Schloß,
fuhr vom Dache herunter, bei dem kleinen runden Fenster
der Betkammer hinein, durch den Vorhang und die gegen-
über offenstehende Zimmerthür hinaus; ein furchtbarer Donner
rollte, der selbst den Fröhlichsten und Leichtsinnigsten verstum-
men machte, und den Zechern die Becher aus der Hand riß.

E r w i n e war nicht mehr! — »Die hat Gott erhört!"
riefen die Kammerfrauen, welche in der Nähe am Eingang
der Andachtskammer standen und unverletzt geblieben waren.

Das Fest war aus: die lustigen Gäste flohen ausein-
ander, als ob der Wiud sie zerstoben hätte, und seitdem
war Kreutz kein Lieblingsplatz für den Grafeu mehr.

Diese Sage verbürgen zwar keine alten Pergamente,
aber noch zeigt man das Zimmer über dem Einfahrtsthore
im Schlosse, das die junge Gräfin bewohnt haben soll, mir der
daranstoßenden kleinen Betkammer, und noch steht dem
Schlosse gegenüber das Saalgebäude, nun seit langen Jah-
ren zum Körnerschüttkasten umstaltet. Noch hii, und wieder
an den Wänden erkennt mau die Spuren der Malerei, be-
sonders die Landschaften iu den Nischen der Fenster des zwei-
ten Stockwerkes. Der hohe, leere Raum wurde in z ,v i
Stockwerke und in das Erdgeschoß abgetheilt, und die Fen-
ster zweckmäßig untermauert; im Gedächtniß des Volkes^ist
die alte Geschichte noch getreulich aufbewahrt, und fast jedes
Kind weiß von der »Braut des Blitzes" zu erzählen.
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^Ich und mein Feind.
Was plagt sich doch der gute Mann ,

Auf mich zu lästern und zu schmähen <
Mein Thu» und Lassen zu verdrehen! —

Ich aber lob' i hn , wo ich kann.
Die Welt — sie weiß zu unterscheiden
Und glaubet — K e i n e m von uns Veiben.

L e o p o l d K o r d e s ch.

F e u i l l e t o n .
D i e V o r n e h m h e i t der P o r t i e r s i n P a r i s —

soll gewaltig im Zunehmen seyn. „ I n mal'chen Häuser!,,"
erzählt ein Pariser B la t t , »ist der Portier sehr wortkarg,
gidc den Fremden gar keine mid den Hausbewohnern nur
nach dreimaligem Fragen Antwort; die eiligsten Briefe gibt
er eist am folgenden Tage ab, laßt nach Mitternacht Nie-
mand mehr ein, es sey denn gegen 1 Fr. und nachdem der
Nachtschwärmer die Thüre fast eingeschlagen hat. Neulich
schickt Herr ^ ^ ŝ me Magd zum Portier, um seine Zei-
tung fordern zu lassen; die Magd bleibt lange aus und
kehrt endlich mit verweinten Augen und leeren Händen zu-
rück. »Was gibts?" fragt der Herr. »Ach, der Pförtner ist
wüthend; er hat I h r Journal noch nicht zu Ende gelesen!"

M t e r k w i i r d i g e Geschichte. — I u Paris ereignete
sich vor Kurzem Folgendes: Ein Herr gehr Abends in einer
etwas entlegenen Straße spazieren, und stößt mit dem Fuße
an etwas, das wie ein Packet aussieht. Er hebt es <nif
und findet eine Brieftasche mit 150.000 Frcs. in Geld,
mehrere Briefe und Visitkarten :c. Durch die letzteren er-
fährt er, das; der Eigenthümer des Portefeuilles ein sehr
«icher Mann sey und behalt das Geld. Der Eigenthümer
stellte vergebens alle Nachsuchungen an; er fand keine Spur
von seinem Gelde. Ein Jahr verging, da erhält er folgen--
den Brief: »Mein Herr! Ich habe heute vor einem Jahre
I h r Portefeuille mit 150.000 Frcs. gefunden. Gott hat mich
es finden lassen, so vermuthe ich, denn ich war eben da-
mals in der verzweifeltsten Lage und ohne diese Hilfe verlo-
ren. I h r Geld hat dazu gedient, meine Geschäfte wieder
aufzurichten und nur eine angenehme Stellung zu verschaf-
fen : Ich danke Ihnen dafür und schicke Ihnen beiliegend
6 pCt. Interessen. Jedes Jahr an diesem Tage werden Sie
pülictlich die Interessen erhalten, und ich hoffe sogar bald
das Capital zurückerstatten zu können. Wenn Sie die min-
drste Anstalt machen, zu erfahren, wer ich bin, erhalten
Sie nie mehr einen S o u ; Sie werden aber hoffentlich klü-
ger seyn."

Schnel le J u s t i z . — Am 22. April ereignete sich
vor dem Assisenhofe zu Köln der Fa l l , daß wahrend der
Sitzung ein Dieb einem Soldaten die Börse stahl. Der
Dieb wurde, obgleich aus dem Saale entwischt, festgenom-
men und sofort vor die Geschwornen gestellt, welche nach
kurzem Prozeß das Schuldig über ihn aussprachen, worauf
der Gerichtshof ihn zu fünfjähriger Zuchthausstrafe verurtheilte.

E i s e n b a h n v o n M ü n c h e n nach Tr iest . — Aus
Baiern, 13. April, schreibt man der »Karlsruher Zeitung": »Vor
einigen Tagen ist der bekannte staatsöconomische Schriftsteller,
Ministerialrath H e r r m a n n , nach Wien abgereis't, um im
Auftrag der baierischen Regierung die Unterhandlung in Be-
treff der Richtung der Eisenbahn von München nach Triest
zn führen. Da österreichischer Seits erst neuerlich wieder-
holte Untersuchungen über die Terrainverhältnisse vorgenom-
men worden sind, so glaubt man, daß diese Angelegenheit
demnächst zur Entscheidung kommen werde; es sey nun, daß
wan sich entschließt, die Bahn von Salzburg aus über
Wien oder direct „ach Trieft zu führen. Miinsterialrath

H e r r m a n n soll außerdem »och Aufträge erhalten haben,
welche sich auf die Regulirung von Postangelegenheiten und
der Schiff-Fahrts-Verhaltnisse auf der Donau beziehen.

Papierkorb des Amüsanten.
Der »Schmetterling" berichtet folgenden spaßigen Auf-

tr i t t , welcher sich vor Kurzem in Ofen, auf der Landstraße,
zutrug. Es war eben Wochenmarkt und ein zerlumpter Junge
umkreisete einen Dandy so lange, bis er ihm ein Seidentuch
und eine Pfeife glücklich oder vielmehr unglücklich gestohlen;
denn der Dandy wendete sich in dem Momente um und packte
den Dieb beim Kragen; dieser that jedoch dasselbe, da er d.e
Effecten für jene erkannte, welche er noch vor wenigen Minu-
ten in seiner eigenen Tasche gehabt und die ihm der Pseudo-
Dandy gestohlen hatte. Nun fingen die beiden Tnebe an, ,icy
herumzubalgen; endlich drängte sich ein achtbarer Herr durch
die Menge'und erklärte, daß das Tuch und die Pfeife weder
dem einen, noch dem andern der Raufbolde, sondern — lhm
gehören und ihm in dem Gedränge entwendet worden seyen.
Die beiden Diebe wurdeu sogleich auf's Stadthaus transportirt.

Ein Brauer wurde von dem Gutsherrn zur Rechenschaft
gezogen, warum er schlechtes Bier braue, da ihm doch hin-
reichend Hopfen und Malz von bester Qualität geliefert
wäre. „ J a , das macht," entgegnete der Brauer oerlegen,
»weil ich lauter krummes Holz zum Heizen bekomme."

Irgendwo wurde ein böses und häßliches Weib von
einem Hunde gebissen. Die Aerzte consultirten darüber, ob
der Hund toll gewesen sey oder nicht. »Das lehrt wohl der
Augenschein," meinte ein Consiliarius, »wer da anbeißt,
wird wohl nicht bei Sinnen seyn."

Ein amerikanischer Akrobat kündigt an , daß er auf
einem nur fünf Linien breiten Seile tanze und so hoch
springe, daß er sich zuweilen selbst in der Luft langweile.

A n a g r a m m.
Lies'st Du mein Nörtchen voraus, so erscheint mannigfaltig die Schranke,

Die, der Cokette gleich, hemmt und enthüllend Dich reizt;
Aber von rückwärts gelesen ist's Frucht mit aufregender Wirkung»

Herb dem verwöhnten Geschmack, stärkend geschwächter Natur.
C a r l G r o d e r .

Gine vorlaufige Kunstnachricht.
Das Publikum wird sick noch sehr wohl auf die im verflossenen

Jahre im 6il-«n5 ol^m^iru« des Coliseums von einem Nchüler V o s c o's
veranstaltete physikalische Kunstproduction zu erinnern wissen, die nicht nur
alle Zuseher vollkommen befriedigt,, sondern im hohen Grade überraschte,
indem der gewandte Escamoteur seinem Meister im Producircn seiner
Künste fast in nichts nachstand.

Dieser Schüler B o s c o ' s , ein Laibacher, wil l nun die Anony-
mität ablegen und unter seinem wahren Namen, J o s e p h S c h u l z , vor
das Publikum treten, indem es ihm gelungen ist, in den beliebten opti-
schen Nebelbildern lcllzgulvinz vi«n«) ein? Vollkommenheit zu , erzielen,
die den bekannten Döbler'schen in Nichts nachsteht, wie wir uns mit
mehreren Kunstfreunden bei einer am 10. d, M. Abends im Theater ange-
stellten Probe vollständig überzeugt haben- Die frühere im Nedoutensaale
producirte Probe ist gegen die letztere gar nicht zu vergleichen, so schön,
so überaus deutlich traten bei dieser die VUoer hervor. Es ist nur zu wun-
dern, wie ein Mann, der zugleich seinem bürgerlichen Gewerbe so gut
vorsteht, noch so viel Lust, Liebe. Anstrengung und Studium einer Kunst
widmen kann, wozu ihm dock nur die Nachtstunden übrig bleiben. — Dem
Vernehmen nach beabsichtigt Herr Schu l z am 20. Mai im hiesigen Thea-
ter eine große Vorstellung von physikalischen Künsten in 3 Abtheilungen,
denen am Schlüsse optisch? Nebelbilder und Phantasmagorien folgen sol-
len, zu veranstalten. Nei dem Credit, den sich Herr Schu lz als phvsika«
lischer Künstler bereits erworben, bei dem Mangel an öffentlichen Unter-
haltungen und der Menge der Fremden, die zur besagten Zeit in Laibach
versammelt seyn werden, läßt sich dieser interessanten Kunstproduction
in Vezug des Theaterbesuches ein sehr günstiges Horoscop stellen,

L e o p o l d K o r d e s ch.
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der im Jahre 18A« dem Museum in Laibach verehrten Gescheute.

( F o r t s e t z u n g )

Mr . ! 2. Vom Herrn Joseph Begel , Pfar rv icar
in Schweinberg-, fünf Silber- und eine Kupfermünze,
als: l . ein altröm. Denar, Imp. 0.-^8. ?<6l-v!l'1'l-ujnil./V,,«-.
(36I M. — 1'. m. '1'!-. l^. l'n«. l!II. l» ?. (Lclcl. 162, 42 vom
Jahre »01 n. Chr.); — 2. ein Landmünz-^roschen, Sachsen-
Coburg-Gotha, 1833; — 3. ein Groschen, Königreich Polen,
Sigmund l l l . (Wasa) 96 (d. i,, nach der Gewohnheit des l6.
Jahrhunderts, die Hunderte der Iahrzahl als sich selbst ver-
stehend wegzulassen, vom Jahre 1596); — 4. ein Fünfkopek-
stück — 6 '>2 kr.. Nußland. 18 l 4; — ein ««««mo , s^nedig,
Anton Prmli 1618—1623,— und ein Kupfer-yliarlos —
Z'i^ M9l-av6<li H22 i kr, Republ. Merico 1834.

Nr. 13. Vom Herrn I g n a z K r e n , Log i ke r : ein
opalisirender Nierenstein, der am 24 December 1845 in
einer Kalbsniere gefunden worden ist.

Nr. 14. Vom Herrn Joseph F i n k , Müller: ein
Sechser, Erzbisthum Salzburg, Leonhard von Keutschach,
I5l2.

Nr. 15. Von drei U n g e n a n n t e n : ein altröm. 1)6-
ngl'ili.«!: ^uli». vomii l l : >li/i'.: .I»ili»H>l^'. — ^4»'.: V«8lN
(snnot.-n) Ll<I. 288, 105. (Diese ,I,iiin l)l)mn» war die (5 e-
mahlin des Imperators l^. 8«p!i>l>. 86vel„8 Die Münze
ist also geprägt in einem der Jahre 193 bis 219 n. Chr.); —
ein silberner 24ger, Kaiser Ferdinand l l . 1622, — und ein
35enetianer-«i-tt880 — 3 ' ^ kr ^o8<«>-i (1423—1557°); —
in Kupfer: ein L^ 'o l^o, Benedict XlV., nur ausdemWap.
pen erkennbar — Ferner — ein Manuscript: Instruction für
den in der Residenz Pletria des (^«ül^ii 8l)ci«l:l!i5 ^l^8V zu
Laibach bestellten Hof- und Panrichtern, welcher derselben
„gethrey Nachzukhommen" sich verbindet. Original, llclo. Lay-
bach,May i734.

Nr. l6 . Vom Herrn A n d r e a s M a l l n e r , H a n -
d e l s m a n n i n La ibach : — n) 33 röm. Kupfermün-
zen, welche sämmtlich in einem Garten in der Gradischa-
oder Burgstaller - Vorstadt Nr. 33 in Laibach auf dem
Grunde des uralten /Xmnnlla ausgegraben worden sin?,
als: I . U»ximin>,8. l'iu«. H»A. ^«im — Viellil'in U«l'-
mnilica. 8. O. Lk l . 331 , 4« vom Jahre 237 n. Chr. —
sehr gut erhalten. — 2. lmz, l^. IV1axtmMl8 ?. 1^. ^»ss
— c:an86rvuwr. Vi-l^8. 8u.v. und l i . «. l'. (Noma sitzt
in einem sechssauligen Tempel, in der rechten Hand eine
Kugel, in der linken die Lanze, — geprägt zwischen 306 und
309 r, Chr. — hat etwas im Feuer gelitten; — 3. ^»1. O i8-
N»l8 >l)l). (!lV8. — OeV l̂lrUlN. 1>08l!-NI'»M. Vl)f. X. unten
/^ / ^ ' . NKI. 484, 61. (Von 323 n Chr., in welchem Jahre
dieser Crispus, der erstgeborne Sohn Kaiser Constantin des
Großen und Enkel der heil Kreuzersinderin Helena, die
Feldherren des I^emi!,8 in einer großen Seeschlacht im Helles-
ponte besiegte. Diesen hoffnungsvollen Sohn ließ auf an-
trieb seiner Stiefmutter, um ihren Kindern, ^l)l,8l:mli„8,
^0N8tÄnlll!,i8 und0o,l8l9ll8, die Erbfolge zu sichern, sein eige-
ner Vater in einer unbesonnenen Stunde im Jahre 326 um-
bringen; — 4. s!lin8l:mlim,8 ,I,M. !>li!>. l). — (Flnl-l'n. l^X6r-
cil„8. — F ^ / ^ / . (si^nnta iVInll<;tn KOn^lglllinlipnIi In „t'li-
oi„a s', d. i. 1<5rtia.) llk!. 486, 23 va^. zwischen 317 u. 337
n. Chr.;— 5. 6. u. 7. Drei sehr beschädigte Münzen, wt-ti«

formn des s!s»!i8tlmli'!i«, zwischen 337 und 361 n. Chr.; —
8. l). iV. V.-»!6!>lilli:nm8 l>. l<'. .Vli^- — Vot. V. ^ l „ ! l X. —
«8!e;l'.I5U. 508,76. vn,-. (Ob von Vn!6illiil>N!l I.,364—375
n. Chr., oder von Vnlttiiliniali I I . , 375—392 n. Chr. — das
ist nicht zu erkennen; — 9 Wie die vorige Nr. 8, aber im
Reverse— 6!<,l-iil. Ilomimm-lim.,unten l l . Huni'l. (zu Rom
in der 4ten Münzstätte; — 10, Ganz wie die vorige, aber
unten U. y . ; — 11. do. do. unten /^'i.^c'. (I^KI. 506 ^ > 0> l l
u. 17.); — 12. Wie Nr 8. — 6«e„l-ila8 tt«ip„l)!i>,w. —
8i>1^<^. (siunuln HloiKZln ^yxlls.-o in oll'. 8«t!lnil1n.) lllcl.
507,48, v»i-.; — 13. I) 5i, V9l«l>8 — t^Iol-in Il<i»lnnol-,lm;
— 14. und 15. do. do. aber — 86e„l-!l.i8 It,«l'p!,l)lit-V. —
8I8l). (l^ki. 509,5. v»,-. 25. vnr. u. 31 v»i>. (zwischen 364
u. 384 n. Chr.;— 16, l). I>. «!a,illll!l8 p. I''. ^»if. — «!<,-
ri». ^nlnnlx»uln. — 0i^ II. I.V«, ^d. i. O^icina II. I .V«-
<l»ln, zu Lyon.); — 17. do do aber8I>1^H8,; — 18. do. do.
— aber 8lVI^IX. (8i^n. I>Ü0!,. ^iXll'nclli.-N); —19. do do
abcr86cliril»8lt.«i^>i!)lie<'V — 8 ^ ^ ^ ? . ; —20., 21. u. 22. drei
Stücke do. do. — aber Vnl. XV. iVIuIt. XX. — ^ l 8 l ' und
U8!8l ' ; — 23. do. do. — do. do. aber 8jVl/VY8; — 24. do.
do aber8N/Vl^l'. (^kl, 511, 512 u. 513 j>l-. 9 20. 3? 6ft
und zwei var. Alle, von Nr 16 bis 24, geprägt zwischen den
Jahren 367 und ^83 n. Chr.); — 25. I). I>. Valmlliillimu»
^un. I». Is. ̂ u ^ . — Vot. V. IVillll. X . ; — 26. do. do. — aber
V<N. XV. !Vl,lIl. XX. (lllvl. 5 l4, 28. v.-ll. U. 29. vni-,, weil
^V8I8c! und X V deutlich zu lesen sind. Alle Münzen, auf wel-
chen bei V»l6l,!il>i»m>8 das Wort>l,iil. stehet, gehören Vn!<in-
!iui»,l 11. (375—302 N. Chr ); — 27. l). i> '1'll6<xl.>8i„8 l '. k'.
^ „ ^ . — (ilnli». l<OlN3,lNl',i!n. — 8!V1^^l'; — 28 — 33.
do. do. — aber Vut ^ iVIult. X. (d. h. Vc>!a <l»il><i<l<nlnll̂
8l)!vid, !>l>l!ti8 ll6o«!lN9li!),l8 8»8e6pli8 Wenn daher Theo-
dosius diese fünfjährigen Dank- und zehnjährigen Bittopftr
für sein und das Heil des Reiches, wie es die Imperatoren
häufig thaten, nicht aus Eitelkeit vorgegriffen hat, so fallen
die vorbezeichneten sechs Münzen genau in das Jahr 383 n.
Chr. l,) Drei schöne Venetianer-Silbermünzen größerer
Form, nämlich: I. b'i'imeiljcll« ll'osc.in'i I)»ix. — 5, ^Inrnl«
V6l»eli. — (^zil. l l l . 3944, zwischen den Jahren »423 und
1457); — 2. lXli<f«l«lm. U»>!)n<l><n — 8. Hl. VüillUi senk-
recht herab, hinter dem Rücken des Heiligen, wie: I)„x neben
der Fahnenstange, die vor ihm der Doge kniend in der Hand
hält, — aus der Fläche rechts tt — Imks p. — /l<-<' ^l'ilii.
8n!i (ilnl-iu. Christus aus zierlichem Throne sitzend, mit der
rechten Hand segnend, mit der linken ein Buch haltend; —
aufder Fläche rechts ü l , — links x5 (.lt^„8'<I!Ili-!«ti!«). weder
im /ippel noch in v Wellenheim verzeichnet; — ist geprägt
zwischen l 486 und 150 l ; — 3. I.«nn2i-. l^,l!-o<l:»" — 'l ' i l i i .
8nli. «lol-i». Christus stehend auf einem Gestelle, vor ihm der
Doge mit der Fahne kniend, an deren Stange: l) , ix, und hin-
ter dem Rücken des Heilandes: 8, 5l. V«n«l,, beides senkrecht
herab; — von Wellenheim 3065, — Appel nichts; — zwi-
schen I50l — ! 5 2 I .

Vielen Dank de-n Herrn G?scl,enkgel'er für diese umfassende, und insbe-
sondcrs für Lail'ack, als s^aluni« Num.<n» ^(.'inuna sehr inleressante
Gabe, Die Aufmerksamkeit, welcke bei der Beschreibung dieser Mün-
zen verwendet wurde, hat der Herr Gcschenkgcber gewiß verdient-

( F o r t s e t z u n g f o l g t . )

Verleger: Ignaz Alois Gdler v. Kleinmayr.


